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Interfraktionelle Motion GFL/EVP, GLP, BDP/CVP (Barbara Streit-Stettler, 
EVP/Susanne Elsener, GFL/Jan Flückiger, GLP/Kurt Hirsbrunner, BDP/Béa-
trice Wertli, CVP/Pascal Rub, FDP):
Drogenanlaufstelle: Mehr Führungsverantwortung für die Stadt Bern
Intervention der PdA Bern an der Sitzung des Stadtrats vom 10.6.2010

Über selektive Wahrnehmung könnte man ja noch diskutieren. Was die MotionärInnen uns hier 
jedoch auftischen, stellt – anständig formuliert – nun wirklich die Geschichte der vergangen 
Jahre rund um die Drogenanlaufstelle auf den Kopf! Man beantworte uns doch die Frage: Wer 
genau hat denn fast dazu geprügelt werden müssen, die in der Motion aufgeführten „Heissen 
Eisen“ anzupacken?

Ich plaudere kein Geheimnis aus, wenn ich darauf hinweise, dass der Sonntagsbetrieb nur 
auf Druck der Gassenküche zustande gekommen ist. Und wer hat sich da zuerst mit Tränen-
gas einer sinnvollen und menschlichen Lösung in den Weg gestellt? Das ContaktNetz und die 
Angestellten der Anlaufstelle etwa? Und wer hat mit seinem Hüst und Hott rund um eine zweite 
Anlaufstelle seine politische Führungsverantwortung der Lächerlichkeit preisgegeben? Und wer 
hat dann die unhaltbare Situation mit verlängerten Öffnungszeiten retten müssen.

Erstes Fazit im Blick zurück: Die MotionärInnen würden gut daran tun, ihre unredlichen, ja 
verletzenden Schuldzuschreibungen zurückzunehmen und ein bisschen Anstand und Respekt 
denen gegenüber zu zeigen, die mit grossem Sachverstand und Engagement Tag für Tag und 
Nacht für Nacht in der Anlaufstelle ihre Verantwortung wahrnehmen.

Geschichtsklitterung ist aber nur der Anfang. Den Motionärinnen und Motionären geht es um 
mehr: nämlich um „zukünftige Fragestellungen“. Wer darunter aber nun etwa die Realisierung 
einer zweiten Anlaufstelle vermuten würde, sähe sich bitter enttäuscht. Im Fokus steht etwas 
ganz Anderes: “Umsetzung des Casemanagements in der Anlaufstelle oder Aufhebung der 
Anonymität der Anlaufstelle-Nutzenden.“ Diese Katze hätten Sie auch einfacher aus dem Sack 
lassen können! Dann würden wir allerdings nicht länger über die „Weisungsbefugnis“ der Stadt 
gegenüber Contact und Anlaufstelle diskutieren, sondern darüber, wie Sie denn die aktuelle 
Suchtpolitik und das zugrundeliegende Konzept der Stadt Bern interpretieren – verändern wollen.

Zweites Fazit im Blick voraus: Die Motion spricht von Optimierung und Effizienz – und strebt 
einen substantiellen Wechsel an; sie spricht von Strukturen – und meint Inhalte. Und wer das 
erkannt hat, wird diesem Vorstoss der „Mitte-Parteien“ weder als Motion noch als Postulat 
zustimmen können.

In seiner Antwort weist der Gemeinderat differenziert darauf hin, wie im aktuellen Rahmen der 
seit langem bewährten Zusammenarbeit zwischen der Stadt Bern und Contact anstehende 
Probleme angegangen werden können. Diese Probleme fordern alle Beteiligten. Sorgen wir 
dafür, dass diejenigen, die den allergrössten Teil der Arbeit zu leisten haben, ihre Aufgaben in 
bewährter Weise wahrnehmen können!

Rolf Zbinden, PdA Bern 10.6.2010


